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Gesine Johanne Lüken wurde am 15.10.1906 als Tochter von Bertus 

Heinrich Lüken und seiner Ehefrau Geeske Lüken, geb. Groen, in 

Emden geboren. Sie wuchs in einer kinderreichen Familie mit vier 

Brüdern (Wilhelm, Heinrich, Hermann und Ludwig) und zwei 

Schwestern ( Antonie und Hermine) auf. Ihr Vater arbeitete als 

Schriftsetzer und engagierte sich bereits als junger Mann bei der 

Freiwilligen Feuerwehr, der er 45 Jahre angehörte. Gesines Mutter 

war Hausfrau und kümmerte sich liebevoll um die sieben Kinder. 

Gesine entwickelte sich sehr langsam. Bereits in früher Kindheit 

hatte sie gelegentlich kurze epileptische Anfälle. Mit sechs Jahren 

wurde sie eingeschult und besuchte die ersten beiden Klassen der 

Grundschule. Dann musste der Schulbesuch abgebrochen werden, 

weil immer häufiger epileptische Anfälle auftraten und sie nicht mehr 

in der Lage war, am Unterricht teilzunehmen. Sie blieb zu Hause und 

half der Mutter mit zunehmendem Alter bei der Hausarbeit. Als die 

Anfälle in immer kürzeren Abständen und heftiger auftraten, Gesine 

sich dabei auch des Öfteren verletzte, bat die Familie bei der Stadt 

um Hilfe. 

Am 2.12.1925 wurde Gesine durch den Kreisarzt Dr. Levin 

untersucht, der eine Unterbringung in einer „Anstalt für Epileptische“ 

empfahl, da die Mutter sich wegen eines schweren Herzleidens nicht 

im nötigen Umfang um sie kümmern könnte. Herr Lüken stimmte 

diesem Vorschlag am 9.12.1925 zu. Das Wohlfahrtsamt der Stadt 

Emden wandte sich an die Provinzverwaltung in Hannover, die den 

Antrag auf Unterbringung und Kostenübernahme in einer „Anstalt 

für Epileptische“ am 29.12. 1925 bewilligte. 

Vier Wochen später konnte Gesine am 29.1.1926 im Alter von 19 

Jahren in den Rotenburger Anstalten (Station 14) aufgenommen 

werden. 

Der Abschied von Zu Hause war nicht leicht gewesen, denn Gesines 

Mutter war vor vier Wochen am 2.1.1926 gestorben und der Schmerz 

noch groß. Aber es gelang Gesine recht schnell, sich in die neue 

Gemeinschaft einzugliedern und auch mitzuarbeiten. Zum Beispiel 
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in der Waschküche. Dass sie sich in der Gemeinschaft wohlfühlte, 

geht aus einem Brief hervor, in dem sie ihrem Vater am 18.12.1926 

mitteilen ließ, dass sie das erste Weihnachtsfest gern im Heim 

erleben wollte und darum bat, sie erst nach dem Fest abzuholen. Der 

Kontakt zur Familie bestand im regelmäßigen Briefwechsel und 

gelegentlichen Besuchen und blieb auch nach dem Tod des Vaters 

(9.10.1931) bestehen. 

Gesine lebte mehr als 15 Jahre in den Rotenburger Anstalten. Ihre 

Krankheit belastete sie sehr, denn die Anfälle traten in sehr kurzen 

Abständen auf. Sie stürzte häufig sehr unglücklich und brach sich 

die Knochen, so dass sie stationär behandelt werden musste.  Dann 

schickte der Vater ihr etwas Geld, um ihr eine Freude zu machen. 

Wenn es Gesine gut ging, half sie bei der Hausarbeit oder strickte. 

In der Waschküche konnte sie aus Sicherheitsgründen nicht mehr 

arbeiten. 

Mit Beginn des II. Weltkrieges (1.9.1939) änderte sich auch einiges 

in den Rotenburger Anstalten. Schon seit 1936 gab es bei der 

Wehrmacht Planungen, im Falle des Krieges dort ein 

„Heimlazarett“ (Kriegslazarett) einzurichten. Nachdem einige 

Gebäude bereits „geräumt“ und ab September 1939 mit polnischen 

Kriegsgefangenen belegt worden war, mussten ab Juli 1941 

plötzlich weitere Gebäude zwangsweise „geräumt“ werden, da man 

seit dem Krieg gegen die Sowjetunion mit vielen verletzten 

Soldaten rechnete. 

Das bedeutete für Gesine, dass sie am 7.10. 1941 zusammen mit 42 

Frauen und 23 Männern in einem Sammeltransport der GeKraT 

(Gemeinnützige Kranken Transport GmbH) in die Heil- und 

Pflegeanstalt Kaufbeuren-Irsee (Bayern) gebracht wurde. Es war 

eine Nebenstelle der Hauptabteilung Kaufbeuren, die in einem alten 

Benediktinerkloster untergebracht war. Wie Gesine diese plötzliche 

Veränderung erlebt hat, ist nicht bekannt, aber der Kontakt zu ihrer 

Schwester Hermine blieb bestehen. Da ihre Anfälle zunahmen 

bekam sie täglich Luminal, zunächst in der Dosierung 0,5, die aber 

bald auf 1,5 erhöht wurde. Die vielen Anfälle verhinderten einen 

regelmäßigen Arbeitseinsatz, doch einfache Handarbeiten konnte 

sie noch ausführen. 

Kriegsbeding war die allgemeine Ernährungslage schlecht. Dass in 

Irsee 1942 (ein Vierteljahr vor dem offiziellen Erlass) die sog. „E-

Kost“ (Entzugskost) eingeführt wurde, war aber nicht kriegsbedingt, 

sondern idiologisch begründet. Sie wurde jenen gegeben, die „für 

die Volksgemeinschaft nichts mehr leisten“. Es handelte sich um 

ein völlig fett- und vitaminfreies Essen, vorrangig in Wasser 

gekochtes Gemüse, dazu etwas Brot. Wahrscheinlich bekam auch 

Gesine diese 
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„Hungerkost“, da sie durch ihre Krankheit arbeitsunfähig, d.h. der 

„Volksgemeinschaft“ nicht nützlich war. Sie verlor immer mehr an 

Gewicht und wog schließlich nur noch 42 kg. 

Am 9.5.1944 erhielt Gesines ältester Bruder, Heinrich Lüken, ein 

Telegramm: „Schwester Gesine sehr schwer erkrankt“. Am 

nächsten Tag (10.5.1944) war sie tot. Die Beerdigung sollte am 

16.5.1944 um 13 Uhr in Irsee sein. 

Die Angehörigen von Gesine konnten den plötzlichen Tod ihrer 

Schwester nicht verstehen, zumal ihnen zuvor nie von „einer 

plötzlich zu Tode führenden Krankheit“ berichtet worden war. 

Daher bat Frau Rösner (Gesines Schwester) sofort am nächsten Tag 

(11.5.1944) um Aufklärung der Todesursache. Gleichzeitig dankte 

sie aber auch der Leitung und dem Pflegepersonal „für die liebvolle 

Betreuung“. Da keiner der Angehörigen zur Beerdigung fahren 

konnte, überwiesen sie Geld für Blumen und ein Grabkreuz. 

Ob Gesine Lüken tatsächlich an „einer schweren Erkrankung des 

Herzmuskels“ gestorben ist, wie der Familie am 19. und 22.5.1944 

mitgeteilt wurde, oder ihr plötzlicher Tod infolge von 

Unterernährung (und evtl. Medikamentenvergabe) eintrat, ist 

ungeklärt. Gesine Lüken wurde 38 Jahre alt. 
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